




on Gottes Gnaden Wir ErnſtJ*
eð Ftiederich, Herzog zu Sachſen, Ju

lich, Cleve und Berg, auch Engern und Weſtpha—

len, Landgraf in Thuringen, Marggraf zu
Meißen, gefurſteter Graf zu Henneberg, Graf

zu der Mark und Ravensberg, Herr zu Ra
venſtein ?2c.

29Jagen hiermit zu wiſſen:.

wus gchdem Uns zu Unſerer großten Bedauerniß ver-
ſchiedentlich hinterbracht worden, daß die Erret-

tung verungluckter Perſonen, ſo durch einen gewaltſamen—
Tod oder durch einen ſonſtigen Zufall ihres Lebens beraubt
ſcheinen, oder auch ſolcher, die in Krankheiten oder durch
andere Umſtande ohnmachtig oder in Lebensgefahr geſezt
worden, und nach der gemeinen Meynung fur tod gehal—
ten werden, ofters dadurch vernachlaßiget worden, daß
theils ein unchriſtliches, ſchandliches Vorurtheil von dar—
aus entſtehender Unehrlichkeit, theils ein lacherlicher Ab—
ſcheu fur tode Corper, theils aber auch eine Unwiſſenheit
der erforderlichen Mittel, manche abgehalten, die ihrem.
Nebenmenſchen ſchuldige, ſchleunige Hulfe zu leiſten; ſo
haben Wir, um dieſen entehrenden Vorurtheilen und ein
gebildeten Abſcheu zuvor zu kommen, um jeden die Mitkel
in die Hande zu geben, zu ſeiner eigenen Beruhigung dem
verüglurkten und in Gefahr ſtehenden Nachſten, in ker—
gleichen Fallen vom Tode erretten zu konnen, in dieſem
Mandat beitimmt, wie ſich in unſerm Furſtenthum Ko—
burg Obrigkeiten und Unterthanen bey Fallen, wo Leute
ertrunken, erhäntzt, erwurgt, von voſen Dunſten und
Dampfen betaubt oder erſtickt, vom Blitz getroffen, erfro—
ren, oder durch Gift dder auch heftiges Verbrenen in Gefahr
geſezt ſind, nicht weniger bey ſolchen, die von Ohnmacht,
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Krankheit oder; andern Zufallen leblos ſcheinen, zu betra
gen haben, und auch zugleich die Mittel bekannt gemacht,
durch welche dergleichen verungluckten und in Gefahr ſte—
henden Perſonen am beſten und ſicherſten beygeſprungen
werden konne.

Es iſt eine in der Vernunft gegrundete und durch die
Bemerkungen der erfahrenſten Aerzte beſtatigte Mey—
nung, daß nicht alle todſcheinende wirklich des Lebens be—
raubt ſind, daß von dem ganzlichen Mangel der Empfin—
dung, der Warme, des Pulsſchlags und Odems, daß
ſelbſt nicht, wenn bey der erſten Aderlaſſe kein Blut er—
folgt, unfehlbar auf die wirklich vor ſich gegangene Tren—
nung der Seele von dem Corper geſchloſſen werden konne.
Es ſind vielmehr alle dieſe Anzeigen des Todes truglich,
und man hat bewahrte Hulfsmittel, wodurch der ſcheinba—
re Tode, wenn auch die gedachten Anzeigen alle vorhanden
waren, demnach oft gerettet worden. Das ſicherſte Zei—
chen des wirklichen Todes iſt die anfangende Faulniß, die
ſich durch den Todengeruch, das Anlaufen des Corpers,
oder die grunblaulichten ſogenannten Todenflecken, und
das Uebergehen verrath.

4
Dielſes alles ſindet bey denen, die durch plotzliche Un—

glucksfalle leblos geworden, inſonderheit bey denen Er—
wurgten und Erhäangten, Ertrunkenen und Erfrornen
auch denen durch obengenannte Zufalle Erſtikten und Ver—
unaluckten vorzuglich ſtatt, und es iſt kein Zweifel, daß
nicht viele dergleichen Ungluckliche ſollten gerettet werden

konnen, wenn nicht Vorurtheile und Unwiſſenheit, die ih—
nen zu leiſtende Hulfe verhinderten. Um daher Unſern

Unterthanen ihre Schuldigkeit hierinnen vorzuſchreiben,
ſo verordnen Wir hierdurch folgendes:

Sollen alle gerichtliche Feyerlichkeiten bey Aufhe
J bung der Leichname von Erfrornen, Ertrunkenen
J4— und Erſtickten, und bey Abnehmung der Erhang—
iiiilll ten aufgehoben, und eine jede Obrigkeit befugt ſeyn,
All bedurfenden Falls dieſe Handlungen zu unterneh—
Ae mæen und Rettungsanſtalten vorzukehren, ohne daß1 1 die Obrigkeit oder Cent des Orts ſolches fur einen

J Eingrif in ihre Gerichtsbarkeit, es ſey ſolche ſtrittig
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oder nicht, halten, oder jene es als eine Handlung
des Beſitzes anfuhren durfe.

2) Privatperſonen aber, welche einen ſolchen tod ſchei
nenden Corper am erſten antreffen, muſſen darum
nicht anf die Herbeykunft obrigkeitlicher Perſonen
warten, ſondern ſogleich ohngeheißen Hand anle—
gen, und dazu ſind beſonders die an einem Ort et—
wa befindlichen Aerzte und Wundarzte verbunden.

Z,) Velche erwachſene Mannsperſon einen Erhangten
ſindet, ſoll ſolchen ſogleich abſchneiden und den Strick

oder das Band von den Hals abloſen, bey einer
im Unterlaſſungsfall nach Beſchaffenheit der aus
den Umſtäanden erhellenden Bosheit oder Hart—
nackigkeit zu beſtimmenden Pranger- oder Zucht—
hausſtrafe; wenn der Erhangte erſt losgeſchnitten

und das Band von dem Hals abaeloſet worden,
alsdenn erſt kann man andere zur Hulfe herbey ru—
fen. Jede Weibsperſon, welche einen Erhangten
zuerſt erblickt ſoll bey gleicher Strafe weniaſtens
verbunden ſeyn. alsbald um Hulfe zu rufen, ſchnei—
det ſie aber den Erhangten ſogleich ſelbſt ab, w iſt
ſelbige deſto mehr mit Ehren und Lob zu belohnen;
denn wer deragleichen Pflicht des Chriſtenthums und
der Menſchlichkeit ausubt, ſoll, an Statt einer aus
oben bemerkten einfaltigen Vorurtheilen zu befurch—
teuden Schande, vielmehr von der Obrigkeit offentl.
gebilliget und von der Canzel bey verſammleter Ge—
meinde mit Ruhm und Segen andern zum Beyſpiel
vorgeſtellet werden.

4 Derjenige aber, der eine ſolche, einem unglucklichen
Nebenmenſchen bewieſene Wohlthat dem Wohltha—
ter zur vermeintlichen Schande aufrucken wurde,
ſoll auf das ſcharfſte, und zwar mit auſſerſt ſchimpfli—
chen nicht mit Geld zu redimirenden Strafen belegt
werdenz Begiengen ganze Zunfte, Gilden und Ge—

meinden dergleichen Ungaebuhr, ſo ſollen ſelbige ihrer
Rechte, Jnnungen und Freyheiten ſogleich verluſtig,

deren einzelne Mitglieder aber noch beſonders be—
ſtraft werden.

5) Wenn



5) Wenn jemand den Corper eines Ertrunkenen im
Waſſer wahrnimmt, ſoll er, daferue er dem Ertrun—
kenen die Hulfe allein zu erweiſen nicht im Stande

iſſt, ſogleich mehrere Leute herbey rufen, alsdenü ſol—
len die Anweſenden, ohne Nachforſchen, ob der
Menſch freywillig oder durch Zufall ins Waſſer ge—
ſturzt, bey oben gedachten Strafen ſogleich angrei—
fen, ihn herausziehen und zu Rettungsmitteln
ſchreiten.

6) Bey Erfrornen iſt ein gleiches zu thun, und wenn
dergleichen auf offentlichen Landſtraßen, an den We—
gen vder in Waldungen angetroffen werden, ſo ſoll
derjenige, vder diejenigen, welche am erſten dazu
kommen, bey obigen Strafen gehalten ſeyn, den
vermeintlichen Leichnam entweder ſogleich aufzuneh—
men und in die nachſte Ortſchaft zu tragen, oder da—
ferne einer alleine iſt, ſoll ſelbiger nicht ſeines We—
ges fort, ſondern unverweilet zuruck, oder in die
nachſte Ortſchaft gehen, und mehrere zu Hulfe rufen.

7) Die Leichname derjenigen, welche von Kohlendampf,
brauſenden Bier und andern Dunſten erſtickt wor—
den, muſſen unverzuglich an die freye Luft gebracht
werden, da es oft geſchicht, daß ſie ſich von ſelbſt
wieder erhohlen.

H) Jn allen die'en Fallen ſollen die Anweſenden unver—
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zuglich Hand zu werkthatiger Hulfe und Rettung
anlegen, jedoch ſoll einer von ihnen allerdings ſogleich
nach der Obrigkeit und den Gerichtsperſonen gehen,
und den Vorgang anzeigen.

9) So bald ein ſolcher ſcheinbarer Tode gefunden wird,
ſoll auch ſogleich der Sicherheit wegen, ein Arzt
vder Wundarzt herbey gerufen werden, weil man
nicht weiß, vb nicht kunſtmaßige Hulfe nothig ſeyn
mochte. Jndeſſen verfahren die Anweſenden, ohne
auf jener Ankunft zu warten unablaßig mit denen,
bey jedem Falle unten angezeigten Mitteln.

10) Man muß nicht ablaſſen, wenn die angewaundten

Mittel keine baldige Wirkung auſſern, ſondern dem
vohnger
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vhngeachtet einige Stunden damit fortfahren,
denn es iſt oft bemerkt worden, daß alle Bemu—
hungen eine geraume Zeit vergebens geſchienen,
und am Ende doch noch geholfen haben, oder daß
ein Mittel angeſchlagen, wenn alle ubrige ſchon
umſonſt verſucht waren.

11) Selbſt dem Arzte und Wundarzte muß nicht
geglaubet werden, wenn er auf den bloſen Au—
genſchein, vder nach ein paar fluchtigen Proben,
einen ſolchen Verungluckten fur tod erklaret, denn
in dergleichen Fallen kann auch der erfahrenſte
Arzt, ohne wiederhohlte Verſuche, nicht mit Ge—

wuòißheit wiſſen, ob der Tod wirklich da, oder ob
noch Rettung moglich ſey.

re) Sollten alle unten vorkommende Hulfsmittel in
einem oder etlichen Fallen fruchtlos ablaufen, ſo
laſſe ſich ja niemand abhalten, von denenſelben in
andern Fallen wieder Gebrauch zu machen, da ſie
nach den ſorgfaltigſten Prufungen und in der Er—
fahrung ſo hulfreich gefunden worden, daß ſie ſi—
cher als die beſten unter den bisher entdeckten ange
ſehen werden muſſen, vb ſie gleich, wie jede Arze—
ney, nicht in allen Fallen ohne Ausnahme helfen
und Wunder thun konnen; und waren ſie endlich

 auch ohne Wurkung, ſo hat doch jeder die Beruhi—
gung, den Geſetzen gemas gehandelt, und das Le—
ven ſeines Mitmenſchen nicht vernachlaßiget zu

 haben. Es nhat ſich daher jedermann in Anſe—
hung der oben benannten Verungluckten, nach

folgender Anweiſung zu verhalten.

J. Bey Ertrunkenen.
Dieſe ſindt

1) Eiligſt aus dem Waſſer zu ziehen, jedoch mit Vor—

ſicht, damit Hauvt, Hals, Bruſt und der ubrige
Corper durch Fan, Stoß und Druck keinen Scha—
den leide.
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2) Muß der Corper ins nachſte Haus getragen oder ge
fahren werden; wenn man ihn fahrt, legt man ihn

auuf den Rücken oder auf die linke Seite, mit dem
Kopf und der Bruſt erhohet auf etwas Stroh. Ein

gelinides Rutteln iſt nicht, wohl aber ein heftiges
ſchadlich; Man muß daher mit dem Corper langſam
fahren, auch denſelben außerdem nicht gewaltſam

rutteln oder ſturzen, oder uber Faßer rollen, oder
woohl gar mit den Beinen aufhangen, welches, ob

es gleich gewohnlich, dennoch als unnuz, und in vie—
len Fallen hochſtſchadlich zu unterlaſſen iſt.

3) Den Corper muß man nicht in eingeheizte oder ſoi
che Stuben, wo eine ungeſunde verſchloſſene Luft iſt,

ſondern in den Hausplatz oder noch beſſer auf einen
luftigen Oberboden, in eine Scheure, oder unter

einen Schuppen bringen, beſonders in Winter,
wenn der Leichnam von Froſt erſtarrt iſt, in Som—

mer und bey gelindem heiterun Wetter, kann man
lieber gar unter freyem Himmel und an der Sonne
mit ſolchen bleiben; es ſind auch alle Orte, wo ſich
Zugluft auſſert, zu vermeideü. Uebrigens muß hier,
ſo wie in allen ubrigen Fallen, aller unnothige Zu—
lauf von mußigen Zuſchauern vermieden und abge—

haten werden, weil ſie durch ihre haufige Ausdun—
ſtungen die Luft ſchwer, unrein und fur den Verun—

ailluckten ſchadlich machen, und den Helfenden ihren
BVeſyſtand erſchweren.

H Vor allen Dingen muſſen alsdenn die naſſen Kleider

ausgezogen oder vom Leibe geſchnitten, der Corperrrein abgetrocknet, auf trockenes Stroh, Heu, Bet—

ten oder Pferdedecken der Kopf aber etwäs ſeitwarts
und erhaben gelegt und mit trockenen Tuchern oder
Betten, ſo maſig gewarmt; bedeckt werden.

5) Alsdenn fahrt man mit einem in Del getunckten Fin

ger dem Leichnam in den Mund und ſchafft aus ſolt
cchem den Schleim und den etwadarinnen befindlichen

Schlamm heraus.
J
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6) Hierauf blaſet man Luft in den Mund, entweder
mittelſt eines kleinen Blaſebalges, oder noch beſſer
auf die Weiſe, daß ein Menſch, der eine gute geſun—
de Lunge hat, ſeinen Mund auf den Mund des Er—
trunkenen leget, und mit aller Macht warmen Odem

einhauchet; auch kan einer der Tobak rauchet, eini—
ge Mund voll Rauch in den Mund des Ertrunkenen

riinblaſen, und ſich dazu eines abgebrochenen Pfei—
fenſtiels, vder einer andern Rohre bedienen, wozu,
ſo wie auch beyh dem Einhauchen der Luft, eine aus
Hollunder gemachte Rohre, gebraucht werden kann,
aus welchem man den Kern heraus ſtoßt, und die
DOefnung mit dunner naſſer Leinwand uberzieht.
Bey dieſem Einblaſen, des Odems ſowohl, als des
Tobaksrauchs muß die Naſe des Ertrunkenen zu—
gehalten werden, damit der Odem und Tobaks—
rauch nicht wieder, ohne Nutzen zu ſchaffen, her—
aus gehe; Zugleich muß des Ertrunkenen Bruſt,
die Herzgrube und der Unterleib mit warmen Han
den gerieben und ſauft gedrukt werden. Ferner rei—
be man ihm die Arme, Beine und den Rucken mit
gewarmten Flanell, oder andern groben wollenen

dder leinenen mit Oel oder Brandewein angefeuch—
tteten Tuchern, allenfalls auch an den Fußſohlen mit
weeichen Burſten, welche aber immer abgewechſelt,

von neuen gewarmt und angefeuchtet werden muſſen;
dieſe konnen auch gelinde mit Nadeln geſtochen und
mit Neßeln gepeitſcht werden; auch lege man unter
die Armhohlen und an die Fußſohlen gewarmte Stei—
ne in Tucher gewickelt. Es iſt auch nicht ohne Nu—

tzen, die Schlafe und die Gegend hinter den Ohren
mit Eßig oder Brandwein zu reiben, oder ſolche zu
burſten. Nach jedem ſtarken Einblaſen ſezt man
rin wenig ab, und erwartet, ob ſich einige Wurkung
außere; als, daß die Bruſt anfangt ſich zu bewegen,
vder wenn die Bruſt ſehr geſpannt, daß ſie ſich et—
was ſenket und die Luft herausſtoſet und ziſchet:

Wenn ſich aber dieſe Wurkungen ſchon ſpuren laſſen,
ſö muß man doch nicht ablaſſen, vielmehr beſonders
mit dem Einblaſen des Odems noch einige Zeit fort-
fahren: Gleichwohl, wenn ſolches Einblaſen gar kei—

ne Wurkung thun ſollte, die Zeit damit nicht. ver—
geblich zubringen, ſondern zu andern Mitteln fort—

gehen, als! D Tos



7) Tobaksrauch vder Luft in die Gedarme bringen, und
zwar folgendermaßen: Man ſteckt das thonerne,
holzerne, oder hornene Rohr von einer Tobakspfeife,
oder auch das untere, ſchmale abgeſchnittene Ende
einer Meſſerſcheide, welches alles vorher mit Oel be—

ſtrichen werden muß, in den Maſtdarm zween Fin—
ger breit tief hinein, und hinten nach dem Kreutze
zu gerichtet: denn rauchet einer, und blaſet etliche
Backen voll Tobaksrauch nach allen Kraften in die
Rohre oder Meſſerſcheide hinein; oder man ſtecket
von einer brennenden Tobakspfeife, die mit Oel be—

ſtrichene Rohre in den Maſtdarm, legt uber den Kopf
der Pfeife ein Lappchen von zuſammengelegter Lein

wand, oder ein Schnupftuch, und blaſet dadurch
den Rauch ein; oder man bindet zwey brennende To
bakspfeifen mittelſt eines Streifen Leinewand, mit
den Kopfen auf einander, ſteckt das eine mit Oel be—

ſtrichene Rohr in den Maſtdarm, und blaſet durch
das andere den Rauch hinein. Mit jedesmaligen
Einblaſen fahrt man ohngefahr ſo lange fort, bis

„man Hundert zahlen kann; hernach halt man faſt
eben ſo lange wieder ein, und fahret nach Verſtrei—
chung ſolcher Zeit immer wieder fort, weil die Wur—

kung oft erſt auf lange wiederholtes Einblaſen er—
folgt; unterdeſſen reibt man den Unterleib des Leich—
nams entweder mit Oel benezten Handen, oder mit
Tuchern unermudet; ſollte ſogleich kein Tobak vor—
handen ſeyn, ſo muß man ini Nothfall bloße Luft durch

die mit Oelbeſtrichene und in den Maſtdarm gebrach
tte Rohre mittelſt eines Blaſebalges einzublaſen

9)

guchen.
Nach dieſem macht man Anſtalt dem Verungluckten

ein Klyſtier von Rauchtobak zu geben. Man ninimt
dazu ſoviel als eine Pfeife voll, kochet es mit einem
Kartlein Waſſer, ſcharfet es mit etwas Salz, ſei
het es durch, und bringt es gehorig bey.

9) Wahrend dieſer Verrichtungen, muß wie oben ſchon

bemerkt worden, immer damit fortgefahren werden,
das Geſicht, die Schlafe, und die Gegend hinter den

Dhren mit guten warmen Eßig, oder ſonſt einem
wohl



wohlriechendem Waſſer oder Spiritus auch den Un—

terleib, die Bruſt, Arme, Beine, und das Ruck—
grad mit warmen angefeuchteten Tuchern und Han—
den zu reiben, und in den Rucken zuweilen jedoch
nur ſehr gelinde zu klopfen. Wenn man indeſſen
mit Reiben ein wenig anhalten und ausruhen will,
ſo konnen unterdeſſen die Bruſt, der Oberleib, die
Herzgrube und die Schenkel mit maſig gewarmten
Tuchern bedeckt werden. Auch halte man fluchti—
gen Salmiak oder Hirſchhornſpiritus ſtarken
Brandewein vder Eßig, worinnen friſche Weinrau—
te und Wermuth zetquetſcht iſt unter die Naſe. Von
dieſen Dingen kann man auch einige Tropfen auf
die Zunge tropfeln. Dabey hute man ſich aber, daß
man, ſo lange der Verungluckte nicht wieder zu ſich
gekommen iſt, ihm nichts flußiges in den Hals gieße.
Auch muß man bey denen, wo das Geſicht und der
Hals blau und angelaufen iſt, anfangs alles Brechen,
und was daſſelbe erregen konnte, verhuten; dahin—
gegen, wo dieſes nicht iſt, ein erregtes Brechen mog—

lich werden kann.

1o) Ferner blaſe man von Zeit zu Zeit Schnupftobak,
Majoran oder Pfeffer, jedoch in kleinen Priſen und
nicht allzuheftig durch einen Federkiel in die Naſe;
oder halte friſch geriebenen Meerrettig und Zwiebeln
unter dieſelbe. Auch kann man Rohrlein von Pa—

dpier machen, ſie in Salmiak oder Hirſchhornſpiritus
tauchen, und ſie in beide Naſenlocher ſtecken, doch ſo,
daß ſie nicht verſtopft werden. Es ſind jedoch dieſe
Mittel mit der großten Behutſamkeit, und bey Ver—
ungluckten, deren Hals und Haupt aufgetrieben und
braun und blau von Blut unterlaufen, gar nicht zu
gebrauchen.

in) Man muß ſich, wenn ſchon die erſten Verſuche ver—
ageblich geweſen, nicht abſchrecken laſſen, fortzufah—

ren, und wenn man unter wahrender Arbeit einige
Zeichen

v) Hierunter berſieſt man deu üquor cornu cervi fuceinatus der

Apothecken, wornarn man ſich in denſelben, wenn dieſes
Mittel in dergleichen Fallen verlangt wird, zu richten hat.
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c.

Zeichen des Lebens verſpuhret, als z. B. Bewegung
und Zucken der Glieder, Zittern der Lippen, Zucken
im Geſicht und Augenliedern, ein Stohnen, Heben
oder Laut der Bruſt, ein Kollern und Rumpeln in den
Gedarmen, ein Zuſammenziehen in dem innern des
Mundes, wenn man den Finger hinein bringt, u. ſ. w.
ſo fahrt man deſto fleißiger fort, und wiederholet alle
vorhergedachte Handlungen, beſonders die, auf web
che zunachſt die gute Wurkung erfolgt iſt.

12) Bey dem geringſten Zeichen des Lebens muß man ei
len, dem Corper mehrere Warme mitzutheilen; Man
bedeckt ihn mit Betten und Bettzeuge, ſo mit Aland,
Wacholderbeeren vder Zucker durchrauchert iſt, man

leegt uber die Herzgrube ein Tuch, ſo mit warmen Wein
Hoder Brandewein benezt, und an die Fußſohlen war—

me Steine oder Warmflaſchen mit heißen Waſſer:
E.rtrunken geweſene Kinder legt man zwiſchen zwey

erwachſene Perſonen in ein naturlich warmes Bette,
aber. durchauus muß man ſſich huten, dieſe Erwarmung
durch heiße Zimmer oder Feuer zu Wege bringen zu
wollen. Man muß ſelbige durch vorgedachte Bede—

ctckung des Corpers, oder auf folgende Art verſchaffen.

13) Man .nimmt maſig warme Holzaſche oder Salz, oder

bloſen Sand oder Salz und Sand durch einander,
ſtreuet es zwey quernnger hoch uber ein großes Bett

doder anderes leinen Tuch, legt den Corper darauf, be
deckt denſelben eben ſo hoch mit dergleichen Aſche,
Sand oder Satz, ſo, daß das Geſicht frey bleibet,
und breitet daruber ein Tuch, oder ſchlagt das erſte

unm ihn herüm. Man kann dieſes Mittel brauchen,
ſowol wenn bey verſpurten Lebenszeichen der Kranke

durch Warme ferner zu erquicken iſt, als auch wenn
alle vorige Mittel vergebens angewendet worden, und
die Hofnung der Rettung faſt verſchwunden ſchrinet.

Der Corper wird verſchiedene Stunden darinnen ge—
laſſen, und die Aſche, das Salz, der Sand immer von
neuen warm aufgelegt. Wenn denn dieſe Mittel ei

nige Stunden fortgeſezt worden, dem ohngeachtet
Haber kein erwunſchtes Zeichen des Lebens ſich auſſern
will, ſo verlaßt man den Verungluckten demohngeach

J tet nicht ganzlich, ſondern man kann ihn
14) Jn
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14) Jn eine Waſchwanne in ein maſig warmes Bad brin
gen, welchem man Klehen und Salz, oder Aſche zu—
ſetzen kann. Die ubrigen Verbeſſerungen des Ba—
des wird jeder Arzt oder Wundarzt leicht hinzuzuſe—
zen wiſſen. Auch im Bade kann man unterweilen
noch eine und die andere von den obigen Hulfsleiſtun—
gen wiederhohlen, und iſt mit denſelben nicht eher
nachzulaſſen, noch an der Wiederherſtellung zu zwei—
feln, bis ſich die vbenangefuhrten Zeichen der Faulniß
auſſern.

15) Wenn nun aber ſich Zeichen des Lebens hervortha—

ten, ſo iſt, wie ſub N, 12. 13. verordnet, wei—
ter fortzufahren, dabey aber ſich zu huten, dem Ver—
ungluckten nicht vor der Zeit ſtarkende Getranke oder
flußige Arzeneyen zu reichen, indem jezt alle Werk—
zeuge zum Schlucken zu ſchwach ſind und er leicht un—
glucklich ſchlucken konnte. Man ſuche vielmehr erſt—
lich durch auſſerlich angebrachte ſtarkende Mittel, der—
gleichen alle wohlriechende Spiritus, Schlagwaſſer

u.d. m. ſind, des Kranken Krafte zu vermehren.
Wenn aber

16) der Kranke endlich vermogend iſt zu ſchlucken, ſo gebe

man ihm nach und nach, jedesmal einen Therloffel
voll warmen Thee, oder warmes Bier, doch ohne
Pfeffer mit Meerzwiebelſaft vermiſcht, oder ſtatt deſ
ien ein wenig warmes Waſſer mit Eßig oder Wein ver—
miſcht, und halte noch einige Zeit mit dem Reiben der
Arme, Beine und des Ruckens an.

17) Wenn dalle dieſe Hulfe geleiſtet iſt, ſo ſtehet zu hoffen,

daß indeſſen ein geſchickter Arzt und Wundarzt herbey
kommen wird, der die fernere Beſoraung der Cur, und
beſonders des ſichnachher gewohnlich einſtellenden Fie
bers ubernehmen, und nothigen Falls zu ſolchen Ope

Trationen und Anordnungen zuſchreiten wiſſen wird, die
uber den Begriff und die Vermogenheit des gemeinen
Mannes gehen, als:

 Aderilaſſen und beſvnders die Schlagung der Droſ
ſelader am Hals:

b) Die Erofnung der Luftrohre, welche, weil ſie nicht
gefahrlich iſt, die Umſtehenden und Anverwandten

des



des Verungluckten niemals zuſcheuen Urſache haben,
und die von einem Wundarzte unter der Aufſicht
eines Arztes, auch im Fall der Noth von einem al—
lein vorzunehmen iſt.

c) Der Reiz zum Erbrechen und zum Nieſen, wenn

Haupt und Hals aufgetrieben, braun und blau,
und von Blute ſtrozend ſind, welche beiderſeits in
dieſem Fall vor der Aderlaſſe nicht angewendet wer

den durfen.
a) Die Darreichung kuhlender oder ſtarkender Arze—

neyen ünd die Verordnuuig der Klyſtiere aller Ar—
ten/ das Tobaksklyſtier ausgenommen; wobey doch
ein jeder einſichtsvoller Arzt oder Wundarzt in Be—

trachtung ziehen wird, daß der Kranke in den mei—
ſten Fallen nichts von alle dem bedarf, daß er ge—

meiniglich nur Ruhe und einige erquickende Getran—

e, als Thee mit Weineßig und Honig, erin gutes
warm Bier, zuweilen ein wenig Weinſuppe, nie—

fnalen aber eigentlich hitzige Getranke nothig hat.
15) Diejenigen Verungluckten, weiche bey harter Win—

terszeit ertrunken, und etwa unter dem Eiſe hervor—
gezogen worden, ſind meiſt eben ſo zu behandeln, ald
die Ertrunkenen uberhaupt, nur mit dem Unterſchie

de, daß:
*8n) Sie beym Fortbringen nach denen nachſten Hau

ſern durch uberlegtes Stroh oder Kleidungsſtucke
oder Tucher vor dem Erſtarren wohl verwahrt;

 Hh) Um ſoviel weniger in warme verſchloſſene Stuben

gebracht.  en ir.O9) vor allen Bingen ais Erfrorůe betrachtet und
 A
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utJ H weit ſpater als die bloß Ertrunkenen nach Num.
12. 13. unter Betten gebracht, mit in warmen



Wein und Brandewein genezten Tuchern, Warm

ſteinen und Flaſchen verſehen, oder mit warmer
Holzaſche, Salz oder Sand bedeckt werden muſſen.

II. Bey Erfrornen.
An deren Wiederbelebnug iſt am wenigſten zu zwei—

feln, da ſie ſchon ein paar Tage erfroren ſeyn, und durch
eine vernunftige Behandlung wieder zurecht gebracht wer

den konnen. Dergleichen Perſonen ſterben gewohnlich an
einer Art Schlagfluß, indem durch die Kalte das Blut
gegen die innern Theile und den Kopf getrieben wird, wo—
durch Anfangs ein tiefer Schlaf erfolgt, mit welchem zu—
gleich die Empfindlichkeit des Corpers, und die Bewegung
des Bluts nachlaßt. Perſonen alſo, welche erfroren ge—
funden werden, muſſen daher:

D Nicht fogleich in warme Stuben gebracht, oder
ſonſt ſogleich erwarmt werden, damit das ſtocken—
de Blut nicht auf einmal ausgedehnet und zum
Austreten und zur Faulniß gebracht werde; man
bringt ſie vielmehrt

2) An einen ganz kalten Ort, machet ihnen mit

S ein get t Sden 9ſcher etwas feſt angedruckt werden muß, daß bloß die
Defnung des Mundes und der Naſenlocher frey
bleiben.

z Jſt kein Schnee vorhanden, ſo kauchet man Bett—

tucher oder anderes leinenes Zeuch, oder Pferde—
und andere Decken in eiskaltes Waſſer, worun—

ter man auch etwas zerſtoſſenes Eis miſchen kann,
und bedeckt den Corper mit ſothanen Tuchern, ſo,

daß ebenfalls nichts als die Oefnung des Mun—
des und der Naſenlocher frey bleibet.

4) Man muß das Bebecken mit Schnee oder mit
naſſen Tuchern, wenn etwann jener ſchmelzt, oder
dieſe von ihrer Kalte verliehren, immer erneuern,
und ſo lange fortſetzen, biß man ſpuret, daß ſich

WVarme und Beweglichkeit der Glieder einfindet.

d Dieſe
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Zeichen des Lebens gefunden wird, ſo iſt die ſchleunigſte
J

Dieſe ganze Behandlung kann unter freyen Himmel
auf der Stelle geſchehen, wenn nur die Kälte nicht zu
grimmig iſt.

5) Sobald Warme zu ſpuren iſt, wird der Verungluck—
te mit maſig gewarmten Tuchern abgetrocknet, und
in ein leicht gewarmtes Bette gebracht; eingeheizte
Zimmer muſſen aber noch immer vermieden werden.

6) So bald der Kranke vermogend iſt zu ſchlucken, ge—
be man ihm Citronenthee, oder andern Thee mit Ci—
tronenſaft oder Eßig und Honig vermiſcht; auch ge—
be man ihm warmes Bier, doch ohne Pfeffer, ver—
meide aber den Wein, Brandewein vder andere hi—
tzige Getranke.

D7) Wurde man nachhero noch ferner an einem oder dem

andern Theile des Leibes Merkmale des Erfrierens
gewahr, ſo, daß dieſe Theile hart, ungelenk und un—
empfidlich ſcheinen, ſo muß man ſelbige auch noch fer—
ner mit Schnee, zerſtoſſenem Eis oder Umſchlagen von
kaltem  Wäſſer bedecken oder reiben, bis Empfin—
dung und Beweglichkeit ſich wieder finden.

g Nach und nach kann man hierauf mehrere auſere
Warme durch das Einheizen zulaſſen.

H Jnmmittelſt werden die darzukommenden Aerzte und
Wundarzte urtheilen, ob, bey ſich zeigendem Fieber,
dem Kranken eine Ader am Arm, oder bey ſich mit
denen Lebenszeichen noch findender Sinnloſigkeit, auf
getriebenem Haupte, und zu befurchtenden Folgen, ei
nes Schlagfluſſes, die Droßelader zu ofnen? Nicht
weniger mit innerlichen Arzeneyen von Salpeter mit
Campher verſezt, Getranken mit Weineßig u. ſ. w.
vorzuſchreiten?

IlI. Bey Erhangten oder Erwurgten.
Wenn ein Menſch am Halſe hangend, oder ſonſt durch

ein um den Hals geſchnurtes Band erwurgt, ohne alle

Hulfe nothig, außerdem iſt der Tod unvermeid ich; und
nur dieſer Augenblick iſt oftmals der einzige, da der Ne—
benmenſch gerettet werden kann. Es iſt daher

N Nicht



Nicht nur eines jeden Chriſten Pflicht, ſondern Wir
gebieten es auch nochmals, und bey Vermeidung der
ſchwerſten Ahndung ernſtlich, daß jeder, der einen
ſolchen Unglucklichen in dieſem Zuſtand gewahr wird,
ihn ohne langes Bedenken und Zogern losſchneide,
und das Band von dem Hals abloſe; und iſt bey dem
Abſchneiden der Erhangten vorzuglich dahin zu ſehen,
daß der Corper bey dem Herabfallen keinen Schaden
leide.

2) Jſt! der Corper an einen Ort zu bringen, wo friſche
Luft durchſtreichet, und iſt er lieber unter freyen Him—

mel zu behalten, als in eine mit Dunſten erfullte
verſchloſſene Stube zu bringen. Der Corper iſt je—
doch wie im iſten Abſchnitt ſub Num. 1. 2. be
ſtimmt worden, mit der großten Vorſicht und Be—
hutſamkeit zu tranſportiren.

Z Gebe man ihm auf Stroh oder Betten eine aufrechte
Lage, daß Kopf und Bruſt ſehr in die Hohe gerichtet
ſind.

4) Man ziehet ihm zwar die Kleider nicht ganz aus, je—

doch muſſen Hals und Hemde Binden, Bruſtlatz,
Mieder, Schnurbruſt, Strumpfbander und derglei—
chen das den Umlaufdes Bluts hindern kann, ſogleich
als er gefunden vder abgeſchnitten worden, aufgelo—
ſet werden.

5) Der hierzu gerufene Wundart muß eiligſt die Droßel
ader, oder, wenn der Hals zu ſehr verſchwollen, ei—
ne Ader am Arme ofnen, jedoch wenn Bluterfolget,
ſich huten, daß er nicht gleich zuviel heraus laſſe.
IJn dieſem Falle iſt Anfangs eine zu reichliche Ader—
laſſe ſchadlich; beſſer iſt es im Verfolg der Cur ſie
noch einmal vorzunehmen; Fließet das Blut nicht,
ſo kann man die Ader offen laſſen, und nur mit ei—

nem leichten Verband ſie bedecken, dabey aber fleißig
Acht haben, ob ſie nicht, wie es bisweilen geſchiehet,
endlich noch zu fließen anfange.

6) Das Geſicht muß manmit Weineßig und kaltem Waſ
ſer anſprengen, die Schlafe und die Gegend hinter
den Ohren mit Eßig reiben.

D7) Den
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Den ganzen Corper reibt man mit in Oel benejten
Handen, oder ein wenig gewarmten wollenen oder
groben leinenen Tuchern, vorzuglich in der Gegend
der Herzgrube nach der Bruſt zu, ingleichen an Ar—
men, Schenkeln und Fuſſen, nicht weniger dem gan
zen Ruckgrad hinunter, die Fußlohlen burſtet man,
ſchlagt zuweilen ſanft in den Rucken und verfahrt
wie bey den Ertrunkenen, nach No. 6. im iſten Ab—
ſchnitt: Auch kann:

g der ganze Corper, vornehmlich aber Kopf und Hals
mit Tuchern in warmen Eßig angefeuchtet gerieben
werden; ſo wie man auch dergleichen angeſeuchtete
Tucher um Kopf und Hals ſchlagen kann. Umſchla

ge von verdunnten Vitriolſpiritus anzuwenden, um
die Entzundung des Halſes zuvermeiden uberlaßt man
der Anordnung des Arztes oder des Wundarztes.

9) Das Einblaſen der Luft nach No. G. 7. des erſten
Abſchnitts, iſt hier hochſt noöthig und kann nebſt dem
das Tobaksklyſtier nach Vorſchrift des erſten Ab—
ſchnitts ſub Nro. 8. angewendet werden.

10) Auch wenn der Corper kalt, bemuhet man ſich, ſol—
chen zu erwarmen, indem man auf ihn maſig gewarm
te, mit Aland, Wacholderbeeren voder Zucker herau
cherte Betten oder Decken, auf die Herzgrube Tucher
mit warmen Weine oder Brandewein genezt, an die
Fußſohlen aber warme Steine oder Flaſchen mit hei—
ſem Waſſer leaet, nicht weniger kann man trockent
rauche Thierfelle gewarmt uberbreiten.

an) Kann man dem Unglucklichen allerhand wohlriechen

de Spiritus, oder auch Weinrauten oder Roſeneßig
unter die Naſe halten. Hingegen muſſen alle im iten
Abſchnitt Nto. 1o. angegebene Niesmittel, wie auch
alle Brechmittel ganzlich weggelaſſen werdeir, weil
ſolcher Unglucklichen Haupt ohnehin ſtark mit Blut
angefullt iſt, dieſes aber durch dergleichen Miktel nur
noch mehr dahin gezogen wuürde.

12) um den Hals macht man aleich Anfangs einen Um—

ſchlag von Hollunder oder Kamillenblumen, oder ge—
ſtoſſenen Leinſaamen, in halb Milch halb Woſſer ge—

kocht,



kocht, nnd lauwarm umgeſchlagen; vder ſchlagt auch
nur ein in warmes Leinolgetauchtes Stuck Flanelluber.

13) So bald ſich merkliche Zeichen des Lebens auſſern, ſo
muß man den Verunaluckten durch labende Getranke,

als z. B. Thee mit Weineßig und Honig, auch wohl
ein wenig Wein erquicken.

14) So kann man auch den Unglucklichen in das warme
Bad nach No. 14. im erſten Abſchnitt bringen.

15) Endlich wird auch wohl, wenn alles andere ohne Wur
kung, der herbey eilende Arzt die Oefnung der Luft—
rohre verordnen, und im ubrigen derſelbe ſchon wiſſen,
ob, und wenn er ſtarkende Arzeneyen, reizende und
erweichende Klyſtiere und bey großer Hitze, kuhlende
Getranke mit Salpeter, Citronenſaft oder Weineßig
und Zucker u. ſ. w. anwenden, nicht weniger wie er,
da die am Halſe gedruckten, unterlaufenen oder ge—
quetſchten Stellen ſehr ſchnell in den Brand uberzu—
gehen pflegen, dieſem Uebel auf das wurkſamſte vor—
beugen ſoll?

IV. Bey Perſonen, die von ſchadlichen Dunſten
betaubet oder erſticket ſind.

Jn lang verſchloſſen geweſenen Gewolben, Kellern,
SBrunnen, Abtritten, unterirrdiſchen Kanalen, Dohlen,

neugetunchten Zimmern, Kellern wo gahrendes Bier, Wein
oder Brandewein lieget, befinden ſich oftmals ſo ſchadliche
Dunſte, zu welcher Art auch der Dampf von Kohlen, Oel,
Thran und dergleichen Fettigkeiten gehoret, die den Men—
ſchen alles Bewußtſeyn rauben, oder auch wohlgar erſticken.

In beyden Fallen beſtehet die erſte Hulfe darinnen, daß
man einen ſolchen Verungluckten ſchleunigſt an die friſche
Luft bringe, und ihn von allen engen und druckenden Klei—
dungsſtucken nach Num. 4. des zten Abſchnitts befreye.
Wenn aber der Ort ſo beſchaffen iſt, daß ſich niemand, oh—
ne ſelbſt mit ſeiner Geſundheit oder Leben Gefahr zu laufen,
hinein wagen darf, dergleichen tiefe, alte Keller, Brunnen,
Dohlen ec. ſo muß man denſelben von der faulenden erſti—
ckenden Luft, durch angezundetes und hineingeworfenes
oder gehangtes Reißig und Strohwiſche zu reinigen ſuchen,

oder
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vder ein Schießgewehr in demſelben einigemale abfeuern,
Jſt es ein Gewolbe oder dergleichen, ſo kann man heißen
Eßig, oder viel friſches Waſſer hineinſprutzen, oder letzte—
res gar hineingießen, und uberhaupt dem Orte Zugluft zu
verſchaffen ſuchen. So lange die hinein gebrachten Lichter
oder Strohwiſche verloſchen, ſo lange iſt es nicht ſicher, ſich
hinein zu wagen. Beny aller dieſer angewandten Vorſicht
muß man verhuten, daß das hineingeworfene Feuer dem
Verungluckten nicht zu nahe komine.

Die bloß Betaubten erholen ſich oft bald wieder, wenn
ſie nur in friſche Luft gebracht, mit kaltem Waſſer ange—
ſpruzt, und ſcharfriechende Sachen, beſonders Salmiak—
ſpiritus, ihnen unter die Naſe gehalten oder ein paar Pri—
ſen Tobak nach und nach, behutſamin dieſelbe geblaſen werden.

Iſt aber wirkliche Erſtickung vorhanden, welche man
daran erkennet, wenn der Herz- und Pulsſchlag, Athem—
hohlen und Empfindung ganzlich mangeln, ſo muß man ſo—
gleich zu folgenden Hulfsmitteln ſchreiten:

1) Main bringt den Verungluckten in freye Luft an
einen kuhlen, auch wohl gar kalten Ort, wenn er
nur nicht ſo kalt iſt, daß der Korper erſtarren konnte;
denn alle Warme iſt hier anfangs ſchadlich; ubrigens

mag die Witterung ſeyn wie ſie wolle.
2) Man blaſet ihm Luft in die Lunge, und zwar auf die

Art, wie bey den Ertrunkenen ſub N. 6. im erſten
Abſchnitt ſchon gedacht worden, wobey wohl zu be—

merken iſt, daß ſo oft die Bruſt durch das Einblaſen
erweitert worden, ſolche auch-allezeit gelinde wieder zu
ſammen gedruekt werden muß, um ſelbiger die gehori—
ge Bewegung wieder zu geben.

J Wenn der Mund geſperrt iſt, ſo muß man ihn mit
einen Loffel oder ſonſt etwas aufzubrechen ſuchen;
Eben dieß Einblaſen der Luft kann aber auch und noch
beſſer durch die Naſe geſchehen, wenn der Mund nicht
gleich geofnet werden konnte. Hienge aber die Zunge

Hauts dem Munde und ware aufgeſchwollen, ſo rribet
man ſie mit Eßig und Waſſer zu gleichen Theilen ver—
iniſchet. Mit eben dieſem Gemiſche kann man auch al
lezeit den Mund auüswaſchen.

H Man



4) Man ziehet den Verungluckten nackend aus, und
leget ihn auf ein Bret, Thur und dergleichen, ſo
daß der Kopf und Oberleib etwas erhaben liegen.
Hierauf fangt man an den ganzen Korper ſamt
den Kopf unablaßig mit ſo kalten Waſſer als nur zu
haben iſt, zu begieſen, und halt damit einige Stun—
den an, wenn ſich nicht bald darauf Lebenszeichen ein—
finden ſollten; Man kann hierzu einen Gieſer mit dem
Seiher nehmen und den Corper, indem man den Gie—
ſer ſo hoch als moglich halt, gleichſam durch einen Re—
gen begieſen.

5) Man kann einer ſolchen Perſon zo. Tropfen Salmiak
ſpiritus eingeben, und ſelbiger ſtarken Spiritum unter
die Naſe halten, und kalten Eßig ins Geſicht ſpritzen.

6) Das Rüuckgrad, die Bruſt und Herzgrube muſſen
auch fleißig gerieben, und die Fußſohlen fleißig gebur—
ſtet werden.

7) Das hauptſachlichſte Mittel beſteht aber in Erofnung
der Luftröhre, wobey man auf folgende Weiſe ver—
fahret:.

Rachdem die Rohre geofnet worden, ſo bringt man

ein Rohrgen, daß nicht viel uber einen Zoll lang ſeyn
darf, hinein, und blaſet dadurch die Lunge auf, als—
denn druckt man die Bruſt gelinde zuſammen, blaſet die
Lunge wieder auf, und fahret damit eine Zeitlang fort.
Der hierzu zu gebrauchende Wundarzt wird auch da
hinſehen, dem Verungluckten bald eine Ader und zwar
die Droßelader am Halſe zu ofnen, ſo wie er auch, und
wer es im Stande iſt, bald Anfangs ein kaltes Kly—
ſtier, welches aus 2 Theilen Waſſer und einem Theil

Eßiig beſtehet zu geben hat.
g) Wenn endlich durch die im erſten Abſchnitt No. ii.

angefuhrte Zeichen, ſich die Wiederkehr des Lebens
merken laßt, ſo bringt man den Kranken in ein.maſig S

warmes Bette, reichet ihm nach und nach etwas Citro— 5
nen oder andern Thee, Citronenſaft mit Zucker, oder
guten Eßig mit warmen Waſſer vermiſcht; oder man
miſchet in eine mit Zucker verſußte Schaäale Citronen—
vder andern Thee, zween Theeloffel Eßig, und einen

Thee DII



Theeloffel Brandewein und laßt es trinken. Das
ubrige zur fernern Erquickung und Herſtellung des
Kranken, muß man dem Gutdunken des Arztes uber—
laſſen, der dieſes, ſo wie die ubrigen dabey vorkom—

mendenZufalle durch angemeſſene Mittel beſorgen wird.

V. Bey denen die vom Blutz getroffen worden.

Vom Blitz getroffene durfen eben ſo wenig wie anderr
Verungluckte, ohne Hulfe gelaſſen werden; Zwar kom—
men ſie in der Todesart;, denen von Dampfen Erſtickten
ſehr nahe, doch muß man auch, und hauptſachlich darauf
Ruckſicht nehmen, daß der ganze Korper und alle Nerven
durch den Blitz aufs heftigſte erſchuttert und geſchwacht
werden. Das Blut wird auſſerſt aufgetrieben und die Lun
gen fallen zuſammen, dadurch das Athemhohlen unterbro—
chen und eine Erſtickung verurſacht wird; wozu noch eben—
falls die Schwefelahnlich riechenden ſauern Dunſte des Bli—

tzes das ihrige beytragen. Jn dieſem Betracht iſt es alſo
außerſt nothig, ſo ſchleunig als moglich nach einem Wund—
arzt zu laufen, daß derſelbe:

1) Sogleich die Droßelader ofne.
Ein ſtarkes Blaſenpflaſter mit Kampfer auf die Bruſt

lege.
J Biß derſelbe herbey konmt, muß man Luft einblaſen.

 Ein Tobaksklyſtier nach No. g. im erſten Abſchnitt

beybringen.
595) Sogleich auch zur Starkung der Rerven allerhand

wohl und ſtarkriechende Spiritus, hauptſachlich Sal
miuak oder Hirſchhornſpiritus unter die Naſe halten,

und etliche Tropfen auf die Zunge tropfeln.
O Zaugleich reibe man den ganzen Corper, beſonders

aber das Ruckgrad ſtark mit rauchen Tuchern, die
mit Brandewein oder einem andern ſtarken Spiritus
angefeuchtet ſind. Die weitere Beſorgung und Star—
kung der erſchlaften Nerven uberlaſſe man dem Arztt,
welcher in dieſem und dem vorhergehenden Fulle als
der Erſtickung, nicht eilig genug herbey geſchaft wer
den kann.

VI. Bey



VI. Beh empfangenen Giſte.

Empfangene Gifte verrathen ſich durch zweyerleyHauptzufalle; entweder erregen ſie bald nach dem Genuk

ſehr heftiges Wurgen und Brechen, Reißen im Leibe, als
wann alles zerſchnitten wurde, Brennen im Schlunde, der
Bruſt und der Herzgrube, oder ſie verurſachen Dummheit,
Betaubung, Phantaſir en, wildes Anſehen und Schlummer.

Erſtere Zufalle erregen die mineraliſchen und ſcharfen
Pflanzengifte, die andern aber die betaubenden Pflanzen

gifte. Jn beyden Fallen muß man:

1) Sogleich vhne Verzug Brechen zu erregen ſuchen,
daß man mit dem Finger oder einer Feder in den Hals
fahrt, und haufig warmes Waſſer mit ungeſalzener

DVutter oder Milch, Oel, Honig oder Haber- oder
Gerſtenſchleim trinken laßt.

De—

Z) Wußte man aber gewiß, daß der Patient ein giftiges,
betaubendes Kraut, Beere, Schwamme c. genoſſen
hatte, welches man durch die oben angegebenen Zei—
chen und beym erſten Brechen gewahr wird, ſo aebe
man ihm, nachdem das Brechen etwas nachgelaſſen,
hauſfig Eßig, Citronen Mark oder Saft mit Zucker,
Sauerampfer, ſaure Molken und geronnene Milch.
Ware es aber ein ſcharfes Pflanzengift, ſo muß man ja
die ſcharfen Sachen weglauen, weil ſie mehr Schaden

thun. Dieſe Mittel wendet man ſo lauge an, biß man
Zeit aewinnt, einen Arzt dazu zu rufen, der die ubri—
gen Zufalle zu heben, ſo viel moglich beſorgt ſeyn wird.
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VII. Beyh hefftig Verbrannten.
Perſonen ſo bey Feuersbrunſten oder andern ſtarken

Flammenfeuer, kochenden Bier, Waſſer und dergleichen
verunglucken, und ſtark verbrannt. und leblos herausgezo—
gen werden, ſind in Abſicht auf die Wiederſtellung des
Athemhohlens und Blutumlauf, ſoviel thunlich, wie

die Erſtickten zu behandeln. Zugleich muß man aber
auch beſorgt ſeyn, der Entzundung und Brande durch
auſſerliche Mittel ſchleunig Granzen zu ſetzen. Dahin
gehort, daß man; ſogleich die Brandblaſen ofue, und,
wenn keine Apotheke in der Nahe iſt, eine von den
folgenden Brandſalben uberſchlage, die uberall leicht
gemacht werden konnen. Man zerlaßt in einem Maaß
kochendem Bier ein Unſchlittlicht, oder zerkocht: in
eben ſoviel Bier, ſo viel als ein halb viertel Pfund
Seife, tauchet leinene Tucher darein und ſchlagt ſie
uber. Oder man ſchlagt Oel und Eyerweiß zu einem
Gaſcht, ſtreichet es auf leinene Tucher, und legt es
uber, ſo lange, biß anderweite Hulfe geleiſtet werden
kann.

VIII. Bey denjenigen, die von Ohnmacht,
Krankheit oder andern Zufallen lebloß

ſcheinen.
Oftmals ſcheinen Perſonen nach einem heftigen Schre—

cken, Zorn, bey Schwindel, Starrſucht, Ohnmacht, Ner
ven- oder Mutterzufallen, in Kiudesnothen, Kindbett,
nach heftigen Verblutungen, Schlagfluß, Sturz ?c. zu ver—

ſchiedenen Stunden, bisweilen. auch ganzen Tagen leblos da
zu liegen, welche am allerwenigſten fur leblos zu achten ſind.
Jm erſten Nothfall kann man oem Patienten Rauteneßig,
oder andern Eßig mit geriebenen Meerrettig vermiſcht, oder
Salmiak- oder Hirſchhornſpiritus unter die Naſe halten
und die Schlafe damit reiben; dabey zugleich auch Hande,
Fuße und Ruckgrad mit wollenen Tuchern und Burſten
reiben. Ware der Zufall von einer heftigen Wallung des
Blnts entſtanden, als nach Zorn, Schrecken e2c. ſo muß
man am Fuße eine Ader ofnen. Bey Nerven- und Mut—
terzufallen kann man auch noch auſſer dieſen Mitteln, an—

gezun—



gezundete Federn, oder, wo es zu haben iſt, Teufelsdreck
in Eßig zerweichen und unter die Naſe halten.

Wenn Kinder, die noch kurz vor der Geburt Lebens—
zeichen von ſich gegeben haben, beionders nach ſchweren Ge—
burten tod zur Welt kommen, ſo darf man ſie nicht ſogleich
fur tod liegen laſſen; ſondern, wenn das Geſicht roth, blau
und aufgetrieben iſt, und ſich am Corper hin und wieder
blaue Flecken befinden, muß die Ammefrau etwas Blut aus
der Nabelſchnur laſſen, dem Kinde Luft einblaſen, dabey
die Bruſt und den Unterleib gelinde reiben, und das Kind
in ein warmes Bad, mit etwas Wein oder Brandewein
vermiſcht bringen. Oefters in vieler zaher Schleim ſchuld,
der vor der Luftrohre liegt, dieſen muß die Ammefrau mit
einem in Oel getauchten Finger behutſam heraus raumen,
und wenn alsdenn das Athmen nicht erfolgte, mit einer
in Oel getauchten Feder, oder dem Finger den Schlund
kitzeln, daß ein Brechen erfolge, und der Schleim dadurch
heraus geworfen werde.

Endlich ſoll man mit niemanden, der unter den bisher
erzahlten Zufallen und Krankheiten jahling verſtorben, ſo—
gleich zur Einſargung, oder ihn auf ein Bret zu binden,
oder gar zum Begrabniß eilen, indem ſchon unzahlige Bey—
ſpiele gelehret, daß an obberuhrten Zufallen verſtorben ge—
ſchienene Perſonen, auf dem Brete oder im Sarge, auch
wohl noch im Grabe wiederum erwacht ſind. Es wird alſo
jeder, der als Menſch und als Chriſt denket, allezeit zuvor
einige der angezeigten Mittel anwenden, und wenn dieſe
fruchtlos ablaufen, erſt die im Eingang angegebenen Zeichen
des wirklichen Todes abwarten, ehe er ſich dem Vorwurfe
ſeines Gewiſſens und der Welt, daß er eine ſolche Grau—
ſamkeit an ſeinem Verwandten und Nebenmenſchen zu
Schulden habe kommen laſſen, und nach Befinden der ge—
rechten Ahndung der Obrigkeit ausſetzet.

Gleichwie nun alle Unſere getreuen Unterthanen aus
dieſem Uniern Edirt Unſre Landesherrliche Vorſorge ſowohl,
als chriſtfurſtliche Abſichten wahrnehmen werden, als be—
fehlen Wir nicht nur die genaueſte Befolgung denelben40

nochmals an, ſondern haben auch zu ihnen ſamtlich das
gnadigſte
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gnadigſte Zutrauen, ſie werden dieſer Unſerer Verordnung
in derjenigen Maße nachleben, welche ihnen die Pflichten
des Chriſtenthums und der Menſchlichkeit vorſchreiben.

Damit aber auch deren Befolgung in alien Stucken

lnum ſo zuverlaßiger, und die vorhabenden Endzwecke um ſo
ſicherer erlängt werden mogen; ſo haben Wir von dieſem
Mandat eine auslangende Menge Exeniplarien drucken laſ
ſen, und deren Behandigung nicht nur an die Obrigkeiten,
Gerichte und Gerichtsſchulzen äuf den Dorfern, ſondern
auch an die Gelſtlichen und Schulmeiſter, auch Forſt—
Jagd- und Gleitsbedienten auf dem Lande veranſtalten laf—

ſen. Urkundlich, mit Unſerm Furſtlichen Jnnſiegel be—
druckt und geben Coburg zur Ehrenburg, den 1o. Mah
1788.

Serenisſimus,
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